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Götterverdämlichung in alter Fabrik

Im  Freistaat  Köln  gibt’s  was  Neues,  eine  Fabrik,  in  der
gespielt  wird.  Es  ist  angerichtet.  Sekt,  Wein,  Chic.
Freundliche  Schönheiten  überall.  Premierenatmosphäre.  Viele
Zuschauer kommen per Taxi über den Rhein nach Deutz in die
Deutz-Mülheimer  Straße.  Und  was  ich  dann  sehe,  ist  eine
Beschreibung wert, mehr nicht. Aber zunächst stehe ich vor dem
Eingang und rauche wie früher die Schornsteine der Industrie.

„raum  13“  nennt  sich  das,  was  sich  hier  in  einer  alten
Maschinenfabrik,  derzeit  einrichtet.  Raum  für  Kunst  in
industriellem Ambiente, das, was man sich nur wünschen kann
als  kreativer  Schaffender  von  flüchtigen  Werken  der
darstellenden Kunst. Erstaunlich, dass es im Ruhrgebiet, einer
Region mit hunderten aufgelassener Industriegebäude, kaum Orte
gibt, die genau diesem Zweck dienen (von PACT Zollverein mal
abgesehen) und entsprechende Großräume haben.

In Köln wird schon seit Jahren nach geeigneten Tanzräumen
gesucht. Immer wieder wird was ausprobiert. Der Wunsch ist
verständlich, denn es gibt kaum irgendwo in der Republik so
viele  Bewegungskünstler  wie  eben  im  Zentrum  der  Medien,
Colonia.
Am Samstag (18. Juni) fand die Uraufführung von „Ich bin ihr“
statt – mit dem inhaltsgebenden Untertitel: „Tretet ein, denn
auch hier sind Götter!“ (Oder umgekehrt?) Man will ja nicht
ohne Anspruch in die Zukunft wandeln.
Alles  ist  neu  im  Alten.  Die  Website  ist  demnach  noch
unvollständig, weist auf wilde Zeiten hin: Es gibt also bald
den „Polilog“ mit Polisbox, Suppenküche, Tischgesellschaft und
– vor allem – subversiven konspirativen Treffen. Die „junge
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Szene“, „Alles was tanzt“ (als Marke und Veranstaltung schon
vorhanden und mit Recht hochgelobt) und eben raum 13.

Der Versuch, für Köln ein Tanzhaus zu errichten, stieß 2009
auf  konkretes  Interesse  bei  der  Politik:  „Die  Stadt  Köln
beschloss 2009, ein Tanzhaus zu etablieren und zu unterhalten.
Die  Tanzszene  sollte  einen  festen  Ort  erhalten,  der  als
Spielstätte, Proberaum, Unterrichtsmöglichkeit und als Treff-
und Agitationspunkt eine Heimat für den Tanz in Köln sein
sollte.  Mit  der  Anmietung  von  zwei  Hallen  auf  dem  E-
Werksgelände in Köln-Mülheim, hat das Kulturamt im Mai 2009
die  Räumlichkeiten  festgelegt.  Nach  einem  Ideenwettbewerb
übertrug  das  Kulturamt  die  Federführung  für  die
Interimsnutzung an raum13 Theater Fraktion Köln. Am 30.07.
2010 wurde die Interims-Nutzung des Tanzhauses wie vereinbart
aber wieder beendet. Mit der Entscheidung des Rates der Stadt
Köln vom 7. Oktober 2010, für den Doppelhaushalt 2010/2011
keine  Haushaltsmittel  mehr  für  ein  Tanzhaus  in  Köln
einzuplanen, ist die Einstellung des Spielbetriebes nun auch
endgültig.“

Foyer

Das „Deutzer Zentralwerk der schönen Künste“ hat nun seine
Pforten  geöffnet.  Der  Foyerbereich  ist  herausgeputzt  und
leuchtet. Man meint, man beträte die Dependance des Radial
Systems in Berlin. Es wirkt ein wenig überchic. Man erhält
weiße Überzieher, damit man nicht mit Straßenschuhen über den
Tanzteppich latscht. Im Hausflur trifft man auf Monitore mit
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sprechenden Köpfen, die man aber nicht versteht. Im 2. Stock
dann  Sequenz  1  des  Stückes,  das  die  Jungfernhaut  der
Unternehmung  öffnen  soll.

Es geht also um Rituale, um Religion, um Götter, um Sinnsuche.
Tänzerinnen und Tänzer reden durcheinander in ihren Sprachen.
Babylonien also. War da nicht was in den 90ern? Aber gut,
alles  kommt  wieder.  Dann  wird  gesungen:  Schlaflieder  und
anderes. Ich höre das Wort „Lalelu“ und weiß: Hier muss ich
durch.  Hier  ist  Ambition  angesagt.  Die  Kostüme  der
Tanzmenschen  sind  wie  das  Foyer:  chic,  eine  Mischung  aus
Poesie und Erotik, Unterwäsche mit Applikationen, rot, weiß,
Kostüme  eben.  Man  lockt  das  Publikum  in  einen  Flur.  Wir
marschieren durch ein Treppenhaus, hinaus ins Freie. Dort:
Eine Bühne. Am Boden liegende Trommlerinnen und Trommler, in
der Mitte eine Frau mit Brautanmutung. Unschuld also. Ein
schönes Bild, aber es beginnt wieder, sich zu bewegen. Es wird
Text abgesondert. Es wird getrommelt. Wir – die Zuschauer –
ziehen mit, enden dann auf Sitzplätzen in einer Halle mit sehr
tiefer  Bühne.  Wunderbar.  „Was  man  da  machen  könnte.“  Ich
erwische mich beim Denken. Live-Musik dann zu verschiedenen
Bildern, die serviert werden. Schlagwerk, Gitarre, Computer,
Geige.

Götterbraut

Ich kann mich anlehnen. Gott sei Dank. Die Band singt und
spielt „My sweet Lord“ von George Harrison. Ich stöhne laut
auf.  Peinlich.  Auf  der  Bühne  reißen  die  Tänzerinnen  ihre
Münder auf, starren religiös an die Decke. Ich will fliehen,
aber  es  geht  nicht.  Ich  müsste  über  die  Bühne,  will  die
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Ästhetik nicht zerstören, aus dem das Ganze besteht. Dann
überfällt mich wieder Text. Chorisch wird bekundet, dass man
zum  Beispiel  alle  –ismen  anerkennt.  „Wir  anerkennen
Kommunismus, Hinduismus, Kapitalismus….“ Sie anerkennen auch
Marilyn Monroe und Charles Manson. Was? Ohlala. Sehr brisant.
Den Mörder von Sharon Tate, den bärtigen Sektenführer und
Vielfachmörder. Nun gut. Dann stehen alle da und rauchen. Auf
der Bühne. Alle. Ich bin schockiert und fühle mich provoziert.
Tatsächlich folgt dann eine Folge von Tanzszenen ohne Text.
Werde ich doch noch mitgenommen in die Welt der Emotionen und
körperlicher Eindringlichkeit? Ich sende eine SMS, um mich
etwas zu befreien. Das Ende naht und ich denke an das Wort
„Erlösung“. Hat es doch Wirkung? Kann sein, dass ich auf dem
falschen  Fuß  erwischt  wurde,  der  immer  noch  in  Beetmull
eingewickelt ist, um nichts zu verschmutzen.

Aber vielleicht war dies doch die Abschlusspräsentation einer
Themenwoche der örtlichen Waldorfschule oder eines Internats?
Vielleicht haben sich alle aber auch inhaltlich überfrachtet,
sodass  das  Resultat  der  innerlichen  Auseinandersetzung
äußerlich  keine  Entsprechung  mehr  finden  konnte?  Die
Tänzerinnen und Tänzer haben ihre Sache so gut gemacht, wie es
geplant war, wie es die dafür Verantwortlichen in Szene setzen
wollte. Sie sind in die Falle getappt. Und ich bin erlöst,
werde der Sekte nicht beitreten. Ist mir zu chic.

Ich  brause  über  die  A1  zurück,  ins  immer  noch  schmutz-
behaftete  Ruhrgebiet,  schmeiße  eine  Heavy-Metal  CD  in  den
Player, singe laut mit und suche Gott am dunklen Himmel, der
mir zuzwinkert.

Der Erste Tag:
Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde; die Erde aber war wüst
und wirr, Finsternis lag über der Urflut, und Gottes Geist
schwebte über dem Wasser.
Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde Licht. Gott sah,
dass  das  Licht  gut  war;  Gott  schied  das  Licht  von  der
Finsternis, und Gott nannte das Licht Tag, und die Finsternis



nannte er Nacht. Es wurde Abend, und es wurde Morgen: der
erste Tag.

Erst danach, also nach dem Anfang, kam der Rest und das macht
Hoffnung auf die Zukunft, auch von raum13


